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1844. 


Waldenburg, 


Der Roſe Tod. 
Ich zog mir ein Roͤschen, 
So lieblich ſo ſchoͤn, 
Wie ich es im Leben 
Noch niemals geſehn. 
Es duftet ſo herrlich 
Es bluͤhte ſo rein, 
Drum wollt' ich's ſo gerne 
Dem Liebchen auch weihn. 
Mein Liebchen heißt Roͤschen, 
Sie eben ſo gluͤht, 
Wie's Roͤschen zur Freude 
Mir heute erbluͤht. 
Wie wird ſie ſich freun, 
Reeich ich es ihr dar. 
Sie giebt mir ein Kuͤßchen 
Und ſteckt ſie ins Haar. 
Doch leider die Freude 
Sie wurde mir nicht, 
Ein ſchreckliches Wetter 


Drei Monden vergingen 
Da ſchwand auch das Roth 
Der Wangen des Liebchens. 
Sie raubte der Tod. 
Und nirgends auf Erden 
Ein Maͤdchen es giebt, 
Was einſtens wie dieſes 
Mich wieder ſo liebt. 


Es kehrte nun wieder N 
Die roſige Zeit, 

Wo ſtets ich dem Liebchen 
Ein Roͤschen geweiht. 

Doch ſtatt ich jetzt pfluͤcke 
—— ne i Gppteſen 
muͤck' ich mi 

9 weinend das Grab. 


W. Pohl. 
Die Kriegsgefangenen. 
(Fortfegung.) 


Gefährliche Lage des Prokonſuls. 
Kolbenſtöße und Säbelgeklirre wurden vor 
der Thür gehört, ſie öffnete ſich, und herein 
trat ein Kommando franzöſiſcher Soldaten, be⸗ 


a Die Roſe zerbricht. 
Da liegt ſie entblaͤttert 
Am Boden im Sand, 
Ich niemals im Leben a 
Solch Roͤschen mehr fand. 
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ſtehend aus einem Unteroffizier und 6 Gemeinen. 
Verwundert blickten die Anweſenden auf die 
Eingetretenen, welche ſich an der Thür poſtirten, 
der Unteroffizier näherte ſich dem Profonful. 
„Auf Befehl des Herrn Kommandeur komme 
ich Sie abzuholen, damit Sie uns in. das 
Carmeliter⸗Kloſter begleiten, und alle darin bes 
findlichen Böden und Keller zeigen mögen, 
ob etwa von den Flüchtlingen darin Jemand 
noch verborgen ſei; Sie Herr Maire ſollen aber 
dabei zugegen bleiben.“ 

Bei Anhörung dieſes Befehls erſchrack der 
Prokonſul in Etwas, beſonders als das Car: 
meliter⸗Kloſter erwähnt wurde, aber er faßte 
ſich augeublicklich wieder, bedenkend wie ſein 
eigenes Wohl, und das ſeiner Familie, bei 
dieſer Angelegenheit auf dem Spiele ſtehe. 

Auch die Frau Profonfulin war ſehr bes 
ſtürzt, als fie ihren Mann von einem Kom— 
mando Franzoſen abgeholt ſah, und das wegen 
einer Sache, die man ihm ja ſchon zur Laſt 
gelegt hatte. Ihr Herz pochte, und ſie malte 
ſich Gefangenſchaft oder gar noch Schlimmeres, 

das ihren Gatten bedrohen könne, mit den 
grellſten Farben aus, die ihr zu Gebote ſtanden. 

Der Prokonſul aber erwiderte dem Unter 
offizier; er ſei bereit ihm zu folgen, nahm 
mit einem ſeltſamen Blicke von ſeiner Gattin 
und den Gäſten Abſchied, und eilte in Be— 
gleitung des Commandos, mit ſeltſamen bangen 
Gefühlen, deren er fi trotz feiner Herzhaftig⸗ 


keit nicht erwehren konnte, nach dem Carmeliter⸗ 


Kloſter. 

Er hatte hülfreich die Flucht eines großen 
Theiles der preußiſchen Gefangenen bewirkt, 
und hielt noch eine Anzahl von 46 dieſer Un⸗ 
glücklichen in einem doppelten Keller des Car⸗ 
meliter-Kloſters verborgen. 

Wohl Jeder kann nun die Gefühle er- 
meſſen, die ihn beſtürmten, als er ſich dem 
Kloſter näherte und der Augenblick herankam, 


der über ſeine Freiheit, ja ſogar über Leben 
und Tod entſcheiden mußte. Wenn er an 
die Seinigen zurückdachte, fo überfiel ihn eine 
unbeſchreibliche Wehmuth, eine drückende Ban⸗ 
gigkeit, daß ſie vielleicht bald ihres Familien ⸗ 
hauptes beraubt, dem Kummer und der Sorge 
Preis gegeben fein würden, wenn die Gott⸗ 
heit ihn nicht durch Allmacht und Hülfe in 
dieſem ſo gefährlichen Augenblicke unterſtütze, 
und das gute Werk, welches er nach dem 
lauten Zeugniße ſeines Gewiſſens gethan habe, 
durch ſeine Rettung belohnen wolle. 

Dieſer letzte Gedanke flößte ihm wieder 
Muth und Vetrauen ein, er legte ſein Schickſal 
in die Hände des Vaters, deſſen allmächtiger 
Geiſt das ganze Weltenall erfüllt, und ver: 
traute feſt auf die Gnade dieſes Allerhöchſten, 
den guten Werken mit Belohnung winkenden 
Weſens. 

Daher hatte er bald ſeine ganze Faſſung 
wiedergefunden, als fie das Garmeliter: Klofter 
erreichten. 

Er ließ ein Licht anzünden, und führte 
mit ruhiger Würde das feindliche Kommando, 
demſelben ſelbſt leuchtend, auf den Böden und 
in allen Winkeln umher. 

Doch vergeblich war alles Suchen und 
Ausſpähen, die Franzoſen fanden auch nicht 
die geringſte Spur der Entflohenen, und ſchel⸗ 
tend und fluchend wollten fie ſchon den Rück⸗ 
weg antreten, da gelangten ſie an die Küche, 
in welcher die Treppe befindlich war, die zu 
dem Doppelkeller führte, in dem die 46 preu⸗ 
ßiſchen Gefangenen eingeſperrt waren, und die 
ſo lange darin verbleiben ſollten, bis die Fran⸗ 
zoſen abmarſchirt wären. 

Jetzt war der Augenblick der Entſcheidung 
gekommen, der Prokonſul nahm ſeine ganze 
Beſonnenheit zuſammen, um ſeine Bangigkeit 
zu verbergen. Er redete ſehr ſtark, ſo daß 


die Gefangenen hören konnten, was ihm und 
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ihnen in dieſem Augenblicke bevorſtand. Er 


verließ ſich auf ſein gutes Glück und auf die 


Klugheit der Gefangenen, daß ſie ſich unter 


zwi Umfiänden wohl aus dem erſten in den 
— en Keller zurückziehen würden; er ge⸗ 
u chte alle Liſt dazu, ‚fie von der in die 
ee fallenden Kellerthüre abzulenken, und 
haupt die Unterſuchung dieſes Kellers zu 
be eden; allein feine Begleiter waren wie 
ie fen und drangen in dem Augenblicke auf 
* zugemachte Thüre los, riſſen ſie auf und 
— dem Prokonſul das Licht aus der Hand 
15 men, um ſich in dem Keller umſehen zu 
unen. Der Prokonſul aber gab dies durch— 
aus nicht zu, und ſeine Klugheit erheiſchte 
& auch, daß er das Kommando führe, und 
die Unterſuchung ſelbſt leite. Er verſicherte dem 
Neroffizier, daß er ſich das Geſchäft eines 
euchters nicht nehmen laſſen könne. Er ſtieg 
mit dem Lichte in der Hand voran die Treppe 
unter, und wie Jedermann erachten kann, 
der ſich in eine ſolche Lage zu verſetzen Phan⸗ 
daſie genug hat, mit dem Bewußtſein, wenn 
die Gottheit hier nicht rettend einſchreite, daß 
er ſeinem Tode entgegen ginge. Der Unter⸗ 
Offizier, welcher dicht hinter ihm die Treppe 
hinab kam, konnte nicht fügli viel ſehen, 
weil er das Licht ſtets ſo zu halten ſuchte, 
daß kein Strahl auf den Eingang des zweiten 
Kellers fiel. 


Aber wie wurde ihm zu Muthe, und welche 
Freude erfüllte ſein Herz, als er bemerkte, daß 
ſich die Preußen den verſchloſſenen zweiten Kel— 
ler geöffnet und verborgen hatten. Die erſte 
Abtheilung des Kellers war mithin leer, und 
der Prokonſul rief daher dem Unteroffizier zu: 
„Nun mein Herr, da ſehen Sie, daß auch 
in dieſer unterirdiſchen Höhle nichts Verdäch⸗ 
tiges aufzufinden iſt!“ Dabei machte er mit 
dem Lichte eine Bewegung, daß es erloſch und 


Beide ſich in einer ägyptiſchen Finſterniß, und 
zwar noch auf der halben Treppe befanden. 

Fluchend und tobend betrug ſich der Un— 
teroffizier über dieſen Unfall, worin der Gon- 
ſul gern mit einſtimmte, und ſich ebenfalls ſehr 
beleidigt fand, daß ihm das Licht ausgegangen 
war. Morbleu! ventre saint gris! fluchte 
der Unteroffizier, maudite chose! Unter die⸗ 
ſem Räſonement mußte alſo der Rückzug an⸗ 
getreten werden, und der Prokonſul konnte be: 
theuern, daß er einen ſolchen, indem er auf 
dieſe Art ſein Leben aufs Neue rettete, wohl 
noch nie mit größerem Muthe angetreten habe. 
So waren fie bald wieder den Keller hinauf: 
geeilt, oben ſtand das Kommando noch, und 
harrte ſehnlichſt auf einen günſtigen Erfolg 
dieſer Unterſuchung. Der. Unteroffizier, aber 
verſicherte feinen Soldaten, daß der Teufel 
die preußiſchen Spitzbuben Alle geholt haben 
müſſe, und von den Schurken auch nicht einer 
mehr aufzufinden geweſen ſei. Ihm ſei da- 
durch die Freude benommen worden, ſeine Wuth 
an denſelben ausüben zu können, denn be— 
ſchloſſen ſei es geweſen, daß jeder aufgefundene 
preußiſche Gefangene, ſo wie diejenigen, welche 
zu ihrer Entweichung hülfreiche Hand geleiſtet, 
im Angeſicht der noch in ihren Händen be: 
findlichen Gefangenen auf öffentlichem Markte 
zum warnenden Beiſpiel erſchoſſen werden ſollten. 

Die Franzoſen waren auf das Höchſte 
ergrimmt, und fluchten noch mehr, als der 
Unteroffizier es gethan hatte, worüber ſich der 
Prokonſul im Herzen auf das Höchlichſte er: 
götzte. 2 

Durch Gottes Hülfe, durch die Vorſehung 
und die Umſtände wurde dies verhindert, und 
die boshafte Rachſucht der Franzoſen konnte 
nicht in Erfüllung gehen. 

Der Prokonſul athmete jetzt freier auf, ein 
inbrünſtiges Dankgebet ſtieg in ſeinem Innern 
zum weiſen Lenker aller menſchlichen Dinge 
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auf, und ruhig ließ er jetzt das Kloſter wieder 
verſchließen, als die getäuſchten Franzoſen ſich 
euffernt hatte. nn un ER 


Er war einer großen Gefahr entgangen. 
und den Seinigen erhalten worden, doch mehr 
als über dies Alles, fühlte er darüber die 
größte und lebhafteſte Freude, daß die armen, 
von ihm verborgenen Gefangenen nicht. mehr 
in die Hände ihrer Feinde gefallen waren. 


Trompetengeſchmetter und Trommelwirbel 
ertönte, die Franzoſen ſammelten ſich Ba⸗ 
talllonsweiſe zum Ausmarſche, und ſetzten ſich 
nun in Bewegung. Die übrigen Gefangenen 
wurden ſtreng bewacht, damit auf dem Marſche 
keiner mehr entſpringen folle. Ganz Wohlau 
war in freudiger Aufregung als die franzöfifche 
Kolonne die Stadt verließ, und nur eine ferne 
Staubwolke noch die abziehenden Feinde an⸗ 
deutete. Der Prokonſul fühlte ſich vor Allen 
zum lebhafteſten Danke angeregt, ſein Herz 
pochte frei und von Laſten befreit. 

Die Befreiten. 

„Aber ſage mir um des Himmelswillen, 
wie haſt Du Dich nur in eine ſolche Gefahr 
begeben können, Du, der nicht allein an Deine 
Familie zu denken haft, ſondern auf deſſen Schul: 
tern noch das Wohl einer ganzen Commune 
ruht: Welcher Gedanke befeelte Dich dabei, 
als Du Deinen Plan ausführteſt, der Dich 
leicht um den Kopf, die Deinigen um Glück 
und Freiheit, und das Städtchen leicht um Alles 
Eigenthum und jeden Wohlſtand bringen konnte?“ 
— So eiferte der Paſtor Frommberg, als der 
Prokonſul die Erzählung von der ihm drohenden 
Gefahr, und der doch glücklich verhinderten 
Entdeckung der befreiten Gefangenen, geendigt 
hatte, und jetzt erſchöpft von der allzugroßen 
Anſtrengung ſeiner geiſtigen Kräfte, durch Ban⸗ 


gigkeit und Furcht vor Verrath ſich in den 
großen weichgepolſterten Lehnſtuhl warf, um 
feinem abgeſpannten Körper etwas Erholung 
zu gönnen. Enn 

Der Prokonſul lächelte über den Eifer 
des würdigen Freundes, doch als die Frauen 
noch zitternd vor Angſt und Entſetzen bei dem 
Gedanken an die überſtandene Gefahr, den 
Worten des Paſtors gern und willig beiſtimm⸗ 
ten, ſo antwortete er ihnen mit edler Würde, 
und mit im Strahle der Vaterlandsliebe leuch⸗ 
tenden Augen. „Als ich meinem Vaterlande 
eine Anzahl rüſtiger Kämpen zu erhalten ſuchte, 
dachte ich an kein anderes Intereſſe; Gott be 
fahl ich die Meinigen und die Bürgerſchaft, 
und hatte den ſicheren ſeſten Glauben, er werde 
ſie nicht verlaſſen, ſondern hinreichend für ſie 
ſorgen. Jetzt iſt das kühne Wagſtück gelungen, 
nun laßt uns die Erinnerung an einen ſchlimmen 
Ausgang vergeſſen, und in der Freude leben, 
daß wir eine nicht ſchlechte That vollbracht 
haben! Apropos! — fügte B.— hinzu, ſich 
an Minna wendend — ich hätte bald vergeſſen, 
daß ich Ihnen noch eine beſondere Freude vor⸗ 


bereitet habe. 
Gortſetzung folgt.) 


Der Deut ſche. 
Der biedre Deutſche ſpricht nicht viel, 
Kurz iſt ſein Wort, ſtark ſein Gefuͤhl. 
Er iſt ein Zögling der Natur. 
Ein Handschlag gilt ibm mehr als Schwur, 
Gott liebt er, iſt den Obern treu 
Wie Gold und doch kein Sklav dabei, 
Gerad' und ehrlich iſt ſein Brauch, 
So wie er ſpricht, ſo denkt er auch. 

1 — 


Jonathau Frock. 
N „Gortſekung. ) 
Er drückte ihre Hand an ſein Herz, ließ 
fie dann fahren, ſank in ſich zuſammen und 
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ammelle: „Segnen Sie mich, dann laſſen 
Sie den unglücklichen ziehen!“ ’ 
* „Bin ich Ihnen,“ fragte ſie forſchend und 
wit langsamer Rede, „bin ich Ihnen ſo viel 
n, als mein Vater und Leonore? 

1 E ſank zu ihren Füßen nieder, legte feine 
Ligen an ihre Hand und ſagte: „Mehr!“ 
und Was thun Sie, Froc “. tief Zoſeyhiae, 
. iichtete ihn, der nicht wußte, was er that, 
d mausſprechlicher Beſtürzung auf. Ihre 
Wi, lagen in den ſeinigen, und ſie zog 
e ncht zurück. N 

„Das Mißverſtändniß,“ fagte ſie bebend, 
„it gehoben. Ich darf dem Vater und Leo⸗ 
ken nun ſagen, daß Sie ſich nicht von uns 
tunen wollen.“ 


„Fräulein,“ rief Frock: „nur Sie, in 
er Welt Niemand, als Sie, können über 
mich gebieten, was ich ſoll. Ich werde Ihnen 
gehorchen, wie keinem Andern. Aber fordern 
Sie nicht, daß ich bleibe. Sie fordern meinen 
ühern Tod.“ N e 
Da ſtürzten die Thränen hell aus Jo⸗ 
ſephinens Augen und über ihre Wangen, aber 
ie änderte keinen Zug ihrer Mienen, ſondern 
agte mit einer erſchreckenden Kälte, wenn man 
dieſe gelaſſene Stimme, dieſe ruhigen Geberden 
unter dem Thränenſtrom ſo nennen darf: „Und 
trennen Sie ſich auf immer von uns, ſo ſtören 
Sie das Lebensglück und die Freude Leonorens 
und des Vaters, und mich — tödten Sie.“ 
Mit den letzten Worten, die ſie erſt nach 
einigem Zögern vorſtieß, ſank fie laut ſchluch⸗ 
zend mit ungebändigtem Schmerz hin. 
Frock, feiner ſelbſt nicht mächtig, umſchlang 
die Halbohnmächtige. Wie in einem Traum 
umſchlang er ſie. Er bog ſich über ihr Ge⸗ 


ſicht, heſtete ſeine Lippen auf die ihrigen. Vers | 
geſſen war Vergangenheit und Zukunft. Ihr 


Seufzer ſagte, was er allen Engeln des Him⸗ 


mels nicht geglaubt haben würde, wenn fie 
es ihm. bezeugt hätten. 7 
Und als ſich Joſephine mit ſtolzem Schämen 
zurückzog, fand er an Allem, was geſchehen 
war, zweifelnd da, und: näherte ſich ſchweigend 
noch einmal dem Fräulein, zog, Joſephinen 
noch einmal an ſich. Und ſie ſprach: „Sie 
haben mir alſo gewiß nie gezürnt ?““ 
„Ehe Sie mich kannten, liebte ich Sie 
ſchon mehr, als mein Leben!“ rief der Ent⸗ 
zückte. Doi . „man ia 5 
In dieſem Augenblick hörte man den Major 
mit Leonoren nahen. Joſephine eilte ihnen 
entgegen, umarmte beide und rief mit ent⸗ 
flammtem, begeiſtertem Geſichte: „Es iſt nun 
Alles gut, Alles!“ 18 1 10 
„Gottlob! ſchrie der Major, und drückte 
dem berauſchten Frock, herzlich ſchüttelnd die 
Hand: „Der Teufel komme euch Leuten auf 
die Sprünge. Es hätte Unglück gegeben, wäre 
nicht die, Kleine hier guf den klugen Einfall 
gekommen.“ Er zeigte auß Leonore. 
Leonore tanzte vor Freuden. Sie ſprang 

zu Frock und ſagte: „Sie ſind alſo rein aus⸗ 
geſöhnt. Es iſt wahr, Joſephine iſt immer 
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ſonderbar mit ihnen umgegangen. Aber ſir 


hat Sie doch lieb gehabt, ich weiß das gewiß, 
ſehr lieb. O wie froh bin ich! — Kommen 
Sie, ich muß Ihnen dafür einen Kuß geben. 
Ich taumle, ehe ich, Munſch getrunken habe.“ 
Und damit hing ſie wie eine Klette feſt am 
Halfe des betäubten Jünglings, und kügte 
ihn mit heißer Innigkeſt. f 

Da ward der Tiſch gedeckt, bis Lichter 
wurden angezündet, kalte Speiſen 10 
Wein dazu; Leonore und Frock mußten den 
Punſey anrichten. Es ging Frof durcheinander, 
und doch ſprach man wenig Juſammenhüngen⸗ 
des. Frock fand träumend, und preßte Ci⸗ 
zonen, Joſephine ſchwebte, ſich⸗ ſelbſt nicht 
fühlend, ab und zu; ihre Augen glänzten, auf 
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den Einzigen hingewandt, der das Dunkel ihres 
Gemüths erhellt hatte. Leonore ſang, ſchlug 
Zucker, tanzte herum, lachte und rief einmal 
ums andere: „Ich bin wie närriſch!““ Der 
alte Major rauchte ſeine Pfeife, ging auf und 
ab, ſtimmte zuweilen in Leonorens Geſang, 
und fluchte wieder dazwiſchen auf drollige Weiſe 
auf ſeinen Jonathan. 

Man ſetzte ſich in bunter Reihe. Leonore 
füllte die Punſchgläſer. Man mußte auf ewige 
Freundſchaft anſtoßen. Frock glühte. Er trank 
ein Glas ums andere. Er ſchien ſich betäuben, 
ſich ſelbſt vergeſſen, oder ſein Glück in vollen 
Zügen genießen zu wollen. Oft ſank er in 
ſeinen Ernſt zurück unwillkürlich. Kaum be⸗ 
merkte aber dies Leonore, hob ſie drohend den 
Finger gegen ihn auf und fagte: „Schon wie: 
der?“ Dann wiſchte er ſich mit der Hand 
über die Augen und ſagte: Sie haben recht! 
Es muß Alles vergeſſen ſein, jetzt Alles! Das 
Böſe kommt von ſelbſt in ſeiner Stunde.“ 
Er überließ ſich ſeiner Seligkeit. 

Als das einfache Nachteſſen beendet war, 
und der Geiſt des Punſches die Freude Aller 
höher ſtimmte, und das Geſpräch fröhlich durch 
einander tönte, zog der Major die Taſchenuhr 
und ſah nach der Zeit. Frock, es bemerkend, 
erſchrack und ſiel in vorige Finſterniß und Nüch⸗ 
ternheit zurück. Josephine ſchüttelte den Kopf 
gegen ihn, legte ihre Hand ſanft auf die ſeinige 
und ſagte: „Immer noch der Alte!“ 


Die Berührung ihrer Hand trieb ihm alles 
Blut wieder froher durch die Pulſe. „Ich 
dachte nur an die Abreiſe!“ ſagte er. 


„Die Abreiſe!“ rief Leonore unwillig. 
„Frage: ließe ſich die Abreiſe nicht auf ein 
paar Wochen verſchieben?“ 

Joſephine fügte ihrer einen Hand nun 
ouch die zweite zu, und Uſpelte lächelnd bit⸗ 
tend: „Wohl, Frock, wohl, ein paar Tage!“ 


„Kinder!“ rief der "Major dazwiſchen: 
„Jonathan hat kein Quartier mehr in der 
Stadt, und Alles eingepackt. Fort muß er 
nun. Laßt ihn nur gehen. Er ſitzt im Poſt⸗ 
wagen ſo bequem, als im Wirthshaus. Was 
ſein muß, daß muß ſein. Fort mit ihm. 
Jetzt entlaſſ' ich ihn gern, nun er uns bleibt. 
In wenigen Wochen holt er uns ab in's ge⸗ 
lobte Land.“ 


„Das Wort „gelobtes Land“ war genug, 
Alle zu begeiſtern. Die alten Entwürfe der 
künftigen Einrichtungen wurden wieder lachenden 
Muthes gemuſtert und verſchönert. Der Major 
redete von den Tagen feines Alters mit rüh⸗ 
rendem Entzücken. Er lebte nur für ſeine 
Töchter, und bisher hatte er für fie nur die düſtet⸗ 
ſten Ausſichten gehabt. 

„Bin nun geborgen, kann meine Augen 
einſt ſorgenfrei ſchließen; werden wenigſtens nicht 
mit dem Mangel ringen müſſen!“ ſagte em 
„Aber Eins, ihr Mädchen, fehlt noch. Das 
vergeſſet mir nicht zu geben, ehe ich abfahre. 
Ein paar Schwiegerſöhne, die mir wohlgefallen 
und meine rechten Söhne werden.“ 

„Bleiben Sie doch ohne Kummer für mich, 
Väterchen,“ ſagte Leonore lachend, mit mir 
ſollen Sie zufrieden ſein. Und Joſephine da? 
Sehen Sie doch, wie die beiden hier Hand 
in Hand, Aug' in Auge wurzeln? Haben Sie 
in Ihrem Leben ſchon dergleichen erlebt und 
geſehen, Väterchen? Machen Sie Ihren Jo⸗ 
nathan zum Sohne, wie froh wäre ich mit 
ſolchem Bruder!“ 

Joſephine zog erröthend die Hand aus 
der Hand des Nachbars, und ſagte erſchrocken: 
„Ich glaube wahrlich, Mädchen, du haſt einen 
Rauſch, einen argen!“ 

Jonathan, Jonathan! rief der Major, und 
drohte ſcherzend und bedeutungsvoll über den 
Tiſch hinüber: „Ich merke Unrath! Was treibſt 
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du für Händeſpiel mit Joſephinen, die du 
— ſeit zwei Jahren kaum recht anzuſehen ge⸗ 
a Komm einmal her; hieher zu mir! 
> FAUL mir etwas bei.“ 5 
„Frock ſtand auf und ging zum Major. 
ve ehrlicher, Jonathan,“ ſprach dieſer zu 
. „ſei ehrlicher jetzt, als du dieſen Nach: 
ag gegen mich warſt. Du liebſt Joſephinen?“ 
ai Es nahm Ftock die Hand des Majors 
fg preßte fie ſchweigend an ſeine Bruſt. Jo⸗ 
3 ine erhob ſich in ſchöner Verwirrung, ſah 
Ö8 und links, und wollte davon. 


„Halt, Mädchen, du bleibſt!“ ſagte ihr 
Vater; „denn du ſollſt Rede ſtehen zu dem, 
55 du mir dieſen Vormittag geſprochen haſt. 

b. Es ſoll Alles in's Reine. Dann 
weißt du woran du biſt. Ich mag das Han⸗ 
gende und Schwebende nicht. — Und du, Jo⸗ 
nathan, thu' den Mund auf und rede. Ver— 
dammt ſei dieſe Schüchternheit, die uns um 
ein Haar Alle in's Unglück gebracht hätte. 

liebſt Joſephinen! Iſt nicht das dein Elend, 
das du nicht haſt bekennen wollen, und das 
dich von uns zu treiben drohte?“ 


„Es iſt mein Unglück!“ ſagte Frock, die 
Blicke düſter auf die Seite gewendet: „Ich 
liebe fie. Wie hätte ich anders können? Das 
iſt mein Elend!“ 


„Hol's der Geier, Jonathan, ſprich endlich 
andere Sprache. Elend! Nun ja, haſt ge⸗ 
glaubt, du ſeieſt arm, ich würde ſie dir nicht 
geben. Biſt du nicht reicher, als ich? — Haſt 
geglaubt, du ſeieſt ein Bürgerlicher, dürfeſt das 
Auge nicht zum Fräulein von Tulpen erheben. 
Wetter, biſt du nicht adelichern Herzens, denn 
ich? Denk' doch an die goldene Doſe! Hab' 
ich auch nur einmal ſo edel gethan, wie du 
ſchon vielmals? Haſt gemeint, ich verachte dich. 
Links gemeint, junger Herr. Dieſen Morgen 
bab' ich's mit Schrecken und Freuden erfahren, 


was du ihr bitt. Hab' dirs ja, den. Nach- 
mittag auf die Zunge gelegt, daß du ‚fie von 
mir fordern ſollteſt. Aufdringen konnte ich dir 
doch mein Kind nicht! He! iſs nun noch 
Elend?“ nid 53 

Wie vorher ſtarrte Frock vor ſich hin. In⸗ 
dem rollte ein Wagen draußen. Des Poſt⸗ 
knechts Horn blies vor der Thür. 

„Kannſt warten draußen!“ rief der Ma⸗ 
jor, ſtand auf und umarmte Jonathan und 
Joſephinen: „So muß es ſein, ehe du weg⸗ 
fährſt. Gott ſegne euch. Nimm ſie, Jonathan, 
ſie iſt deine Braut; du biſt mein Sohn.“ 

Sträubend lehnte ſich mit ſchnellfliegendem 
Odem Frock zurück. 

„Was,“ lallte erſchrocken der Major, was 
iſt denn?“ 

Joſephine ſah mit Entſetzen auf Frock 
hinüber. 

„Liebſt du fie nicht?“ fragte der Major 
heftig. 

„Ich darf nicht!“ antwortete Frock. 

Darfſt nicht? Wer verbietet es?“ 

„Sie werden, Sie können mir Joſephine 
nicht geben; Joſephine kann mich nicht lieben. 
— Ich bin kein Verbrecher. Aber — ich 
bin — — Frock zog bei dieſen Worten ein 
verſiegeltes Papier aus der Taſche und warf 
es auf den Tiſch. Joſephine war todtenblaß. 
Leonore ſchrie laut auf vor Angſt, weil ſie 
von Allem nichts begriff. 

„Still doch?“ ſchrie der Major: „Was 
Teufel iſt denn los? Jonathan, heraus, wa— 
rum weigerſt du dich, mein Sohn zu ſein?“ 

„Herr Major,“ ſagte Frock mit einem 
Male ſehr ernſt und feſt, „ich bete Joſephinen 
an. Nie hab' ich ein anderes Mädchen. ge⸗ 
liebt. An mir liegt nicht die Schuld, daß 
ich des Glücks nicht theilhaftig werde, das 
mir Ihr Edelmuth zudenkt; auch gewiß nicht 
am Schickſal.“ 


„Hor der Geier die Vorreden!“ unterbrach 
der Major: „Heraus, woran liegts denn?“ 
„An Ihren Vorurtheilen, Herr Major.“ 
„Was Geier, Vorurtheile? ? 
„Ich bin kein Chill" 
„Jeſus Maria“ ſchrie Leonore. en 

„Ich bin in der moſaſſchen Religion ge⸗ 
boxen; ind bin, inte zwei Silben, ein Jud en 
| TR udel“ „fiotterte der Major ver⸗ 
blüfft, und ließ die Arme niederfinken. Leonore 
bent ein Durbengenbem Eärıi u Jo 
ſep inen, die neben einem Seſſel niederſank. 
1 Sie das verfiegelte Blatt! 
ebt wohl, ihr Herrlichen! Lebe wohl, du mein 
Amel n a“, a 

Er nahm Mantel und Hut, und ſtürzte 
zur Thür hinaus. Der Poſiknecht ſtieß in's 
Horn. Der Wagen rollte davon. 

öortſetzung folgt.) 


Anekdote. 
(Einträgliche Dichtungsgabe.) In 

den jährlichen Rapporten, welche Friedrich dem 
Großen zugeſtellt werden mußten, las dieſer 
bei einem gewiſſen Lieutenant Lilienborn 
immer: Guter Dichter, ſchlechter Soldat. — 
Bei der Revue reitet der König auf ihn zu 
und ſagt: Mache Er ſogleich einen Vers. Voll 
Geiſtesgegenwart begann der Lieutenant: 
Gott sprach im Zorn: 

u Du, Herr von Litienborn 


Sollſt als Soldat auf Erden 
Nicht mehr, als Lieutenant werden. 


Gott bat in meinem Regimente nichts zu be 
fehlen, ich kann meine Offiziere avanciren laſſen 
wie ich will. Er iſt Hauptmann; aber mache 
er ſogleich noch einen Vers. Der neugebackene 
Hauptmann fängt an: bin 


Verleger und Redakteur C. J. Schlö gel! 


Der Zorn hat ſich gewandt, 
a Boa den werd? ich genanntz 

och hätt? ich Equipage, 
. So hätt' ich mehr Courage. nn 
„Die ſoll Er auch habenz aber mache Er keine 


Verſe mehr, ſonſt möchte Er König und ich 


Lieutenant werden.“ 


(Friedrich des Großen Leibkutſcher.) 
Friedrich der Große, König von Preußen, wurde 
auf einer Reife mit ſeinem Wagen umgeworfen. 
Er nahm zwar keinen Schaden, war aber gegen 
den Kutſcher ſehr aufgebracht, daß er mit em⸗ 
porgehobenem Stock auf ihn zueilte und ihn 
durchzuhauen drohete. Gefaßt ruft der Kutſcher 
dem erzürnten Könige zu: „Mein Gott, Ihro 
Majeſtät! Sie ſind der beſte General, den die 
Welt ſah, und dech verloren Sie ſchon manche 
Schlacht. Ich habe jetzt auch eine verloren, 
und ſeit dreißig Jahren iſt es die erſte. Glauben 
Sie nur, daß ich zehnmal ärgerlicher bin, als 
Sie.“ Der König lachte über den komiſchen 
Vergleich und ſetzte ſich wieder in den Wagen, 
der indeß aufgehoben worden war, und fuht 
weiter. erdand diz! ir 

: — 
Tags ⸗ Begebenheiten. 
Waldenburg. Am 23. October Nachmit: 
tags gegen 4 Uhr iſt das 3 ½ jährige Kind des 
Brettſchneider Bluͤm el zu Erlenbuſch, Johanne 


Karoline, während daſſelbe mit einem andern 
Kinde am Muͤhlgrabenrande daſelbſt ſpielte, in 


den Mühlgraben gefallen und ohngefaͤhr „ Stunde 


darauf ertrunken aus demſelben gezogen worden. 

Am 224. deſſ. Mon. fruͤh 7 Uhr hat ſich die 
verehel Freiſtellenbeſitzer Gem s jäger zu Seiten: 
dorf dadurch den Tod gegeben, daß ſie in den 
bei dem Wohnhauſe befindlichen Brunnen ſich 
gekürzt hat und kurze Zeit darauf aus demſelben 
todt herausgezogen worden iſt. Die v. Gems⸗ 
jäger, welche ſchon früher Anfälle von Melancholie 
gezeigt, hat ſich wahrſcheinlich nur aus Schwer⸗ 


muth den Tod gegeben. 


